
Ueber das Stottern

Autor(en): Graber, G.H.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 18 (1928)

Heft 47

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-648364

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648364


698 DIE BERNER WOCHE

füfjls, um bas mir nur ba oben reicher roerbeit fönnen. Die
bange Stage befdj-äftigt alle: Sßelche Schmierigfeiten ftellt
uns ber ©ipfelgrat entgegen, finb bie ©riffe oereift, mebt

Bergfahrer in der Klubbütt«. (SWofcffiljcet.)

Sturm? ©tühfelige $aclerei fiibrt laugfam ins Släffijoch
hinein. Dort rnirb Salt gemacht, ©iidblid unb Slusbiid
gehalten unb ber fiörper geftärft. Slodj fteht bas Sdjlimntfte
beoor. Die bange Hngebulb läfet unfern Srührer nicfjt lange
marten, er mahnt 311m Aufbruch, inbem er bie erften Stufen
in ben ©rat fdjneibet.

©ed)ts ftieben bie ©isftiide auf ben Schrectfim hinunter,
lints prafîeln fie oiel hunbert ©leter nieber aufs fiauteraar»
Iocf>. ©tefferfcharf hebt fid) ber ©erg, bietet luftigen Slusgud
unb fdjroinblig-e Sahn. Sßas tut's, ber Sels ift feft, ber
SBille ääh- Der Sûhrer gebietet halt, Rettert ooraus, fidjert
unb jerrt. ©Sie er aber fieht, baß feine „©acbfotnmen" bie
©rmartung-en eher übertreffen, ba fängt er an 3U pfeifen
— fingen tann er nid>t — unb mieberholt 3mei ©affenhauer»
melobien in menig bunter ©bmechflung bis 3unt ©ipfel. ÜBir
begreifen: Die ftletterei erforbert bie gan3e ©ufmerffamfeit,
ba taugt's am beften, finn= unb gefiihllofes 3eug nor fid)
her3uträllern, ber ©pthmus immerhin gibt Sdjmung unb
belebt.

So bas ©efidjt erbmärts gerichtet, bie Stafe an ben

Seifen unb ber Slid' gefangen oott ben griffarmen Statten
gelangen mir lattgfam in bie £öhe- 5Uarer Sonnenfchein
beleudjtet unfern SBeg unb boch herrfdjt Sanuartälte, bie
mir nur burd) förperlicfje ©nftreugung 311 überininbcn oer»
mögen.

3meieinhalb Stunben fchon un ©rat, ber ©ipfel mintt.
Die Sahn mirb leichter, unb rafd) ftürmen mir hinan, um
ben ©reis bes Dages, Semfitht unb ©ipfelpfeife 3U geniehen.

©egett SORorgert lag bie Sergmelt in gleihenber, glifcern»
ber Sommerpracht- Da grüßten oertraut bie SBctterhörner;
meiter fübmärts fdjaute bas Sinfteraarhorn ernft brein, ein

Slid meftmärts aber beftiirôte uns alle; SORönch unb Sung»
frau, fonft fo friebliebenb aneinanber gefchmiebet, brohten
trohig herüber, fanbten finfteres ©emölt über 3odj- unb
Sirn. ©ergfunbigen oerfpradj bies nichts gutes-

atßir maren benn rafd) einig, fofort auf3ubrechen unb
nod) mo möglich rmr ©inbrud) bes ©emitters ben Sd>red=
fattel 311 geminnen. Der brohenbe Gimmel befch-leunigte un»
fere Schritte, ohne Sid)erung, jeber auf fid) felbft oertrauenb,
nahmen mir ben fiiblid)en ©ipfelgrat 3um Slbftieg. ©in
einiges ©tal unterbrach ber Sührer bie Stille, als er uns
bie Stelle aeigtc, mo ber ©nglänber ©lliot feiner3eit, 00m
Seile gelöft, abgeftiiqt mar, tief auf ben fiauteraarfirit hin»
unter. Heber ber Siefeberfette metterleuch-tete es unaufhör»
lid). Die erft noch leudjtenbe ©erglanbfdjaft legte fich in
fdj-meres ©rau. Donnerrollen, immer ftärfer roerbenb, burd)»
bebte bie fiuft. ©erabe hatten mir ben Sattel erreicht, als
bie erften tugeligen Dropfen fielen. $eulenb fegten bie
Sorboien bes Hnmetters über ben ©erg.

©in eigentümliches 3uden in ôanbgelenîen unb fiopf»
haut mies uns auf bie größte ©efahr. Hebereinftimmenb
fteIlten mir es feft: ©afd), rafch, mir finb mit ©lettrBität
buchftäblid) gelabeit, oormärts, ©idel meglegen unb in bie
SBanb hinein. Der Sübver fdjtie es uns 3u, mir oerftanben.

3n überftiir3ter ©ile gemannen mir bie Slanfe bes
obern ©ouloirs, mo mir uns an bie Seifen banben unb ber
Dinge banden, bie über uns tomnteu foltten. ©ine Siertel-
ftunbe lang tobten bie ©lemente in finnlofer 2But. Sehen
unb £ören oerging uns ob bem 3rad)-en unb 3uden ber
©lihe unb bem Dofett nieberftiir3enber SÜBaffermaffen. Hu»
heimlich- 311 SDRute mar es uns, bas barf id) nicht oerfchmcigen;
hingegen mufeten mir, bah in ber ©ergfeite brin, ohne ©idel,
eine ©infdjlagsgefahr nid)t groh mar. 3it menigett ©tinufen
maren unfere ftleiber tropfnah-

©afdj, mie es gefontmen, oerlief fid) bas Hngemitter,
bie Sungfrau lächelte jeßt füh, ber SDRönd) hellte auf, in
menig 3eit ftanben mir in ber Sonne. 2Bir maren aufrieben,
feiner 3iirnte bem ©erg, bah er uns beinahe abgefchüttelt
hätte. Die ©idel fanben fid) mieber, gliidlidfermeife, beim
ohne fie mürbe uns bas obere ©ouloir 3um ©erberben ge»
roorben fein. SBas mill ber Säger ohne ©eroebr, mas ber
©ergmann ohne ©idel?

Der Stbfiieg bradjte feine Heberrafdiungen; bem Stein»
fchlag gingen mit aus bem Sßege, Schneerutfd) folgt ge»

möhnlid) nachmittags unb mirb fpärtern ©artien 3um ©er»
hängnis, bie bie Süden bes ©ebirges nicht erfennen unb
fich nid)t belehren laffen mollen. w. Sch.

: — —
Heber bas Stottern.

©on Dr. ©. £• ©raber.
Hm ein firanfheitsfgmptom mie bas Stottern ridjtig

behanbeln unb folglich- 3U einet Teilung führen 3U fönnen,
ift es notmenbig, bah man bie Hrfadj-e feiner ©ntftefjung
genau tenne.

Saft allgemein herrfeftt heute noch bie Sluffaffung, bas
Stottern fei megen eines Sdj-rederlebniffes, megen einer,
3mangsmähigen ©adjahmungstenbenä, megen Surcht, ober
©erfpottung, megen einer Snfeftionsfranfheit ufro. entftanben.
Sllle biefe ©tomente fönnen mahmehmungsgemäh als bie
bie ilranfheit auslöfenben Saftoren angefehen merben- Die
eigentliche Hrfadje 3U bem Hebel finb fie nid)t.

£eute miffen mir, bah bas Stottern eine ©fpcho»
neurofe ift, bah es fich- folglidj um eine gehemmte ©e»

famtentmidlung bes Äinbes, oor allem aber um eine Stö»
rung im ©ntmidlungspro3eh ber fiibibo (Sreub) hanbelt.

Sßas ift barunter 3u oerfteljen? Sebent unbefangenen
©eobacb-ter oon Säuglingen muh auffallen, bah bei 3Iein»
finbem bie ©lunb3one eine überaus grohe ©olle fpielt.
3hre ©etätigung mirb befonbers luftbetont. Die fiibibo
fon3entriert fich in biefe 3örp erpartie. Sei normaler ©nt=
midlung bes 3inbes nun, löft fie fich 3um gröhten Deil ba»

oon ab, um fid) 3unäd)ft mehr bem gan3en ©erbauungs»
apparat, bem ganjen itörper unb fpäter im ©eifealter ber
©efd)ledjtlid)feit 3U3um-enb-en. SBo biefe SBanblung gehemmt
ift, tritt eine Störung in ber ©ntmidlung ein. Die fiibibo

698 VIL LLIêK

fühls, um das wir nur da oben reicher werden können. Die
bange Frage beschäftigt alle: Welche Schwierigkeiten stellt
uns der Gipfelgrat entgegen, sind die Griffe vereist, weht

Lerglllhi-er In cl«s INubhiMe. «PhotâMr.»

Sturm? Mühselige Hackerei führt langsam ins Nässijoch
hinein. Dort wird Halt gemacht, Rückblick und Ausblick
gehalten und der Körper gestärkt. Noch steht das Schlimmste
bevor. Die bange Ungeduld läßt unsern Führer nicht lange
warten, er mahnt zum Aufbruch, indem er die ersten Stufen
in den Grat schneidet.

Rechts stieben die Eisstücke auf den Schreckfirn hinunter,
links prasseln sie viel hundert Meter nieder aufs Lauteraar-
joch. Messerscharf hebt sich der Berg, bietet luftigen Ausguck
und schwindlige Bahn. Was tut's, der Fels ist fest, der
Wille zäh. Der Führer gebietet halt, klettert voraus, sichert
und zerrt. Wie er aber sieht, daß seine „Nachkommen" die
Erwartungen eher übertreffen, da fängt er an zu pfeifen
— singen kann er nicht — und wiederholt zwei Gassenhauer-
melodien in wenig bunter Abwechslung bis zum Gipfel. Wir
begreifen: Die Kletterei erfordert die ganze Aufmerksamkeit,
da taugt's am besten, sinn- und gefühlloses Zeug vor sich

herzuträllern, der Rvthmus immerhin gibt Schwung und
belebt.

So das Gesicht erdwärts gerichtet, die Nase an den
Felsen und der Blick gefangen von den griffarmen Platten
gelangen wir langsam in die Höhe- Klarer Sonnenschein
beleuchtet unsern Weg und doch herrscht Januarkälte, die
wir nur durch körperliche Anstrengung zu überwinden ver-
mögen.

Zweieinhalb Stunden schon im Grat, der Gipfel winkt.
Die Bahn wird leichter, und rasch stürmen wir hinan, um
den Preis des Tages, Fernsicht und Eipfelpfeife zu genießen.

Gegen Morgen lag die Bergwelt in gleißender, glitzern-
der Sommerpracht. Da grüßten vertraut die Wetterhörner:
weiter südwärts schaute das Finsteraarhorn ernst drein, ein
Blick westwärts aber bestürzte uns alle: Mönch und Jung-
frau, sonst so friedliebend aneinander geschmiedet, drohten
trotzig herüber, sandten finsteres Gewölk über Joch und
Firn. Bergkundigen versprach dies nichts gutes.

Wir waren denn rasch einig, sofort aufzubrechen und
noch wo möglich vor Einbruch des Gewitters den Schreck-
sattel zu gewinnen. Der drohende Himmel beschleunigte un-
sere Schritte, ohne Sicherung, jeder auf sich selbst vertrauend,
nahmen wir den südlichen Gipfelgrat zum Abstieg. Ein
einziges Mal unterbrach der Führer die Stille, als er uns
die Stelle zeigte, wo der Engländer Elliot seinerzeit, vom
Seile gelöst, abgestürzt war, tief auf den Lauteraarfirn hin-
unter. Ueber der Fiescherkette wetterleuchtete es unaufhör-
lich. Die erst noch leuchtende Berglandschaft legte sich in
schweres Grau. Donnerrollen, minier stärker werdend, durch-
bebte die Luft. Gerade hatten wir den Sattel erreicht, als
die ersten kugeligen Tropfen fielen. Heulend fegten die
Vorboten des Unwetters über den Berg.

Ein eigentümliches Zucken in Handgelenken und Kopf-
haut wies uns auf die größte Gefahr. Uebereinstimmend
stellten wir es fest: Nasch, rasch, wir sind mit Elektrizität
buchstäblich geladen, vorwärts. Pickel weglegen und in die
Wand hinein. Der Führer schrie es uns zu, wir verstanden.

In überstürzter Eile gewannen wir die Flanke des
obern Couloirs, wo wir uns an die Felsen banden und der
Dinge harrten, die über uns kommen sollten. Eine Viertel-
stunde lang tobten die Elemente in sinnloser Wut. Sehen
und Hören verging uns ob dem Krachen und Zucken der
Blitze und dem Tosen niederstürzender Wassermassen. Un-
heimlich zu Mute war es uns, das darf ich nicht verschweigen:
hingegen wußten wir, daß in der Bergseite drin, ohne Pickel,
eine Einschlagsgefahr nicht groß war. In wenigen Minuten
waren unsere Kleider tropfnaß.

Nasch, wie es gekommen, verlief sich das Ungewitter,
die Jungfrau lächelte jetzt süß, der Mönch hellte auf, in
wenig Zeit standen wir in der Sonne. Wir waren zufrieden,
keiner zürnte dem Berg, daß er uns beinahe abgeschüttelt
hätte. Die Pickel fanden sich wieder, glücklicherweise, denn
ohne sie würde uns das obere Couloir zum Verderben ge-
worden sein. Was will der Jäger ohne Gewehr, was der
Bergmann ohne Pickel?

Der Abstieg brachte keine Ueberraschungen: dem Stem-
schlag gingen wir aus dem Wege, Schneerutsch folgt ge-
wöhnlich nachmittags und wird spärtern Partien zum Ver-
hängnis. die die Tücken des Gebirges nicht erkennen und
sich nicht belehren lassen wollen. 8cb.
»»» > —»»» > —>»»

Ueber das Stottern.
Von Dr. G. H. Grab er.

Um ein Krankheitssymptom wie das Stottern richtig
behandeln und folglich zu einer Heilung führen zu können,
ist es notwendig, daß man die Ursache seiner Entstehung
genau kenne.

Fast allgemein herrscht heute noch die Auffassung, das
Stottern sei wegen eines Schreckerlebnisses, wegen einer,
zwangsmäßigen Nachahmungstendenz, wegen Furcht, oder
Verspottung, wegen einer Infektionskrankheit usw. entstanden.
Alle diese Momente können wahrnehmungsgemäß als die
die Krankheit auslösenden Faktoren angesehen werden- Die
eigentliche Ursache zu dem Uebel sind sie nicht.

Heute wissen wir, daß das Stottern eine Psycho-
neurose ist, daß es sich folglich um eine gehemmte Ge-
samtentwicklung des Kindes, vor allem aber um eine Stö-
rung im Entwicklungsprozeß der Libido (Freud) handelt.

Was ist darunter zu verstehen? Jedem unbefangenen
Beobachter von Säuglingen muß auffallen, daß bei Klein-
kindern die Mundzone eine überaus große Nolle spielt.
Ihre Betätigung wird besonders lustbetont. Die Libido
konzentriert sich in diese Körperpartie. Bei normaler Ent-
Wicklung des Kindes Nun, löst sie sich zum größten Teil da-
von ab, um sich zunächst mehr dem ganzen Verdauungs-
apparat, dem ganzen Körper und später im Reifealter der
Eeschlechtlichkeit zuzuwenden. Wo diese Wandlung gehemmt
ist, tritt eine Störung in der Entwicklung ein. Die Libido
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ober ber ©cotisions oerfjarrt auf ber friibtinblidjen Stufe,
unb ber TJtunb behält feine überbetonte 23ebeutung. Die
23efriebigung erfolgt nad) 2lrt bes Säuglings weiter burd)
Butfdjeu am Daumen, an Butfdjern unb anberen ©egen=
ftänben, bürd) übertriebenes Hüffen, Steden, Stauchen,
IRagelbeifjen ufw.

SObit beut 23erbarren ber ©rotif auf oraler (üRttnb)
Stufe, ift aber bie 23erantagung sum Stottern, unb 100

biefes auftritt, aud) bie Haupturfadje ba3u gegeben; benn
feie Bibibo tann fid), bier nicht unbebtnbert auscoirîen. ©s
treten ooit feiten ber ©lieber Hemmungen unb Verbote
entgegen, bie bann in bem betroffenen Jtinbe 23erbrän
g ungen auslöfen. 23 eg et)ren unb 23erbot fdjaffen aber
einen Spannuugsguftanb, einen Äonftit't, Sdjulbgefüble unb
2tpgft, oor allem 2tngft oor Strafe.

Diefer SBiberftreit 3weier Denb engen finbet nuit aud)
eine gisieruug im Sprechen. Schweiber („Heber bas
Stottern", ©ntftebung, 23erlauf unb Teilung. 2?ertag 21.

grande 2t.=@., 23ern 1922) nannte bies ben Streit ber
ÏBillen beim Stottern, ©ntfpredfervb ber ftarlen munb=
erotifd)en 23etätigungsfud)t erhält aud) bas Spredjen eine

Itebertonung in Scbwat3fud)t, 23raf)lf)anferei ufw. 2lber bie
23erbrängung feijt aud) Hier ein. 2ßitte unb 23erbot gum
Spredjen fittben fid) fcblief) lid) in einem 2lusbrud bes Äom=
prontiffes, nämlich im Stottern.

greilkb, fo einfad) wie bie obige Darftettung bas
Jtrantbeitsfpmptom fdjilbert, liegt ber galt nur fetten. ©e=

wohnlich ïoiumen nod) anbere gattoren perftärfenb ba3u,

oor altem bas SOtoment ber llegreffiott ((Rüdgriff, 9?üd=

wenbuitg) fpäterer flibibofmerungen auf bie Öraterotit
2Borauf bat bie 23erbütuitg bes Stotterns oor altem

gu adjten: itonfequente (itidjt aber fdjroffe) ©ntwöbnung
oott ber ÜRunberotit. Dafür mufi ©rfatg gefdjaffen werben;
Spiel unb 23etätigungen in anberer tRidjtung.

3n gälten, wo bas Stottern wirflieb auftritt, foltte
bie Teilung burd) p f p d) öa n al p t if dje 23 et) anb' '

' ' 'i

SDie Sot bet Solatia 35elbamer,
fßoman bon Shtrt SDtartin. (©dEjtuß.)

23aul Stein fprad) weiter. „Der ÜRötber aber batte
mit feinem anonpmett 23rief an ben Herrn llnterfudjungs«
ricljter wieber fein 3«l erreicht, ©s war feftgefteltt warben,
bafe ber Dold), mit bem ber ÜRorb gefdjab, am 2lbenb,
bes 8. Oftober, wenige Stunben oor bem 23erbred)eti, ge=

lauft warben war, unb ber Hänöler, ber ben Dold) bamals
oerfaufte, erfannte aud) in Dr. SRömer ben 23efud)er ienes
2lbenbs wieber. 2llles wies auf Dr. fRönter als ben SQtörber

bin. — Der wirtlidje ÜRörber tonnte gufrieben fein. 2tber
es bauerte itjin gu tauge, ©r wartete immer unb immer
wieber auf eine StotB in ber greffe, baf) bie Sdjwurgeridjts»
oerbanblung gegen IRömer angefetjt warben fei. Unb ba
tarn er auf beit (Sebanfen, nod) einen 3eugen ober oiet=

trtebr eine 3eugin gegen Dr. SRörner oor3ujagen, um ibn
epb gültig ber 23erurteilung aus3uliefern. — ©s meibete fid)
gräulein 2tlma Stenber unb gab au, bamals am 8. £>t=

tober abenbs in ber ßiitbcngaffe Dr. IRönter getroffen 311

bähen. Sie bat bas oorbin beeibigt. — Sie bat fatfd) ge*
fdjworeu. Sie bat bamals abenbs in ber fliubengaffe nidjt
Dr. SRörner getroffen, fie bat oietmebr ben wirtlichen 9Jtör=

ber getroffen!"

Da raufdjte es wieber aufgeregt burd) ben Saal. 2tucb
bie ' ©efdjworenen geigten 'Unruhe., Dr. Dürmer faf), weit
pad) oorn gebeugt, oor feinem Difd) unb ftarrte auf ben

Böinmiffar.
2llnta Stenber jammerte taut: „3d) babe ibn bod)

aber erfannt! Dann bat er eben oiei 2lef)ttlid)feit mit einem
anberen SOtann! 3d) Bann bod) nid)ts bafür, wenn nod)
ein SRenfd) in ber Stabt bem Dr. SRömer äbntid) fieb't!

3d) babe beshalb bod) nid)t fatfd) gefdjworen! 3d) taffe

tun g gefudjt werben unb nidjt burd) SOÎebifamente ober
bibaftifdje 9Jlett)obcn, ba bei lebteren 23erfat)ren bod) immer
wieber SRüdfätte eintreten, weil eben bas Uebel nicht an
ber 2Burgel angepadt wirb. 2Ber fid) über bie grage näber
orientieren will, bem fei bie lebte Stummer ber „3eit
f d) r i f t für p f p d) o a n a I p t i f d) e 23 ä b a g o g i f" (her«
ausgegeben ooit Dr. DJîeng unb 23rof. Dr. ©. Schweiber,
2Bien) beftens empfohlen- Sie enthält 2tuffätje oon Sd)nei=
ber (Stuttgart), Damm (Stodbolm), SOteng (Stuttgart),
©raber (23ern), ©babwid (Bonbon), ©oriat (23ofton) u.a.m.
unb ift als Sonbernummer bem Stottern unb feiner 23e=

banbtung gewibmet.

——
2)ie trippehtbeit
23on Selene D ie f e n e r.

©itt id) burd) bie SRäume im flüchtigen Sd)ritt,
So trippelten ficher 3wei giifedjen mit.
2Bot)in mid) aud) immer bas Dag wert gebrad)t,
3wei 2teuglein, bie haben mich angelacht,
3wei güblein, bie waren flint wie ber 2Binb,
Die folgten bem SORütterteiu gefebwinb.

üturi ruht, was bes pridetnben Bebens ootl,
Unb einft oor 3ugenbluft überquoll!
Dod) id) 3ief)e wie bamals burd) bas Haus,
Unb höre im Bärin bie Sdjritte heraus.
Sie folgen mir in ber greunbe Äreis,
Sie Hufeben hinter mir, flüchtig unb teis.

So teis wie ein Haud) unb bod) fo fdjwer,
2I3o nehmen bie güfeeben bie 3raft nur her?
Sie treten nieöer mein 2Iet)renfelb,
— Du baft es geboten, Herr ber 2Bett —

Die trippetnben giifee, bie bod) riibn,
213ie tonnen fie web bem Her3eu tun!

mir fo etwas nicht nachreben! 3<b taffe mich nicht fo oer*
teumben! 3cH! • •

„Schweigen Sie auf ber Stelle!"
„Stein, ich' —'"

„Sie follett ruhig fein!"
Der 23orfibenbe fdjlug 3ornig auf ben Difd). SJtan fab

es an ber SRöte, bie bei bes itommiffars 2Borten immer
ftärter in fein 2lnttib ftieg, bah it)« 23aul Steins 23erid)t
auherorbenttid) aufregte, ®r nidtc bem 5tommiffar 3U.

„2Beiter!"
23aul Stein fprad): „3d) erfuhr auf ber Sudje nad)

weiteren ®eweifen oon bem Sohne bes ermorbeten Horn»
brecHt, baf) turg oor Hombredjts Dob eine Blnjabl Sdjeds
— fünf Stüd — mit insgefamt 115,000 SRarf. bei ber
Hqnbetsbant in Hamburg, bie Hombredjts itonto führte, 3ur
©intöfung gebradjf worben, alle fünf auf ben Stamen einer
3utta 23ennor ausgefertigt."

©r warf einen 23Iid gu grib 23raun hinüber unb fab,
baf) er erbleidjte. ©r fab aber aud), bafe 2llma Stenber
gu gittern begann unb ihn entfel.it anftarrte. Unb er fprad)
weiter.

„SJtan legte mir in Hamburg biefe Scbeds oor, bie
alle fünf mit ber Sdjreibmafdjine ausgefertigt waren. Stur
bie Unterfdjrift 3ulius Hombredjts war banbfebriftlid) bar«
untergefetit. Diefe Sdjeds würben in Hamburg bei ber
23ant oon einer jungen Dame, bie blonbes Haar hatte unb
eine 23ritle mit gelben ©läfern trug, 3ur ©intöfung gebradjt.
Die junge Dame hatte es aber immer febr eilig. Sie tant
auf beut Hauptbabnbof in Hamburg an, nahm fid) jebesmal
ein 2tuto, fuhr 3ur 23ant, töfte beit betreffenben Scbed ein
unb führ mit bem 2tuto wieber 3um 23abnhof. ©inmal tief)
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oder der Erotismus verharrt auf der frühkindlichen Stufe,
und der Mund behält seine überbetonte Bedeutung- Die
Befriedigung erfolgt nach Art des Säuglings weiter durch
Lutschen am Daunren, an Lutschern und anderen Gegen-
ständen, durch übertriebenes Küssen, Schlecken, Rauchen,
Nagelbeißen usw-

Mit dem Verharren der Erotik auf oraler (Mund)
Stufe, ist aber die Veranlagung zum Stottern, und wo
dieses auftritt, auch die Hauptursache dazu gegeben) denn
die Libido kann sich hier nicht unbehindert auswirken. Es
treten von seiten der Erzieher Hemmungen und Verbote
entgegen, die dann in dem betroffenen Kinde Verdrän-
gungen auslösen. Begehren und Verbot schaffen aber
einen Spannungszustand, einen Konflikt, Schuldgefühle und
Angst, vor allem Angst vor Strafe.

Dieser Widerstreit zweier Tendenzen findet nun auch
eine Fütterung im Sprechen. Schneider („Ueber das
Stottern", Entstehung, Verlauf und Heilung. Verlag A.
Francke A.-G., Bern 1922) nannte dies den Streit der
Willen beim Stottern. Entsprechend der starken mund-
erotischen Betätigungssucht erhält auch das Sprechen eine
Uebertonung in Schwatzsucht, Prahlhanserei usw. Aber die
Verdrängung setzt auch hier ein. Wille und Verbot zum
Sprechen finden sich schließlich in einein Ausdruck des Kom-
promisses, nämlich im Stottern.

Freilich, so einfach wie die obige Darstellung das
Krankheitsspmptom schildert, liegt der Fall nur selten- Ge-
wohnlich kommen noch andere Faktoren verstärkend dazu,
vor allem das Moment der Regression (Rückgriff, Rück-

wendung) späterer Libidofitterungen auf die Oralerotik.
Worauf hat die N e r h ü t u n g des Ctotterns vor allem

zu achten: Konsequente (nicht aber schroffe) Entwöhnung
von der Munderotik. Dafür muß Ersatz geschaffen werden:
Spiel und Betätigungen in anderer Richtung.

In Fällen, wo das Stottern wirklich auftritt, sollte
die Heilung durch p s y chöa n al y tische BeHand-

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman don Kurt Martin. (Schluß.)

Paul Stein sprach weiter. „Der Mörder aber hatte
mit seinem anonymen Brief an den Herrn Untersuchungs-
richter wieder sein Ziel erreicht. Es war festgestellt worden,
daß der Dolch, mit dein der Mord geschah, am Abend
des 3. Oktober, wenige Stunden vor dem Verbrechen, ge-
kauft worden war, und der Händler, der den Dolch damals
verkaufte, erkannte auch in Dr. Römer den Besucher jenes
Abends wieder. Alles wies auf Dr. Römer als den Mörder
hin. — Der wirkliche Mörder konnte zufrieden sein. Aber
es dauerte ihm zu fange. Er wartete immer und immer
wieder auf eine Notiz in der Presse, daß die Schwurgerichts-
Verhandlung gegen Römer angesetzt worden sei. Und da
kam er auf den Gedanken, noch einen Zeugen oder viel-
mehr eine Zeugin gegen Dr. Römer vorzusagen, um ihn
endgültig der Verurteilung auszuliefern. — Es meldete sich

Fräulein Alma Stender und gab an, damals am 8. Ok-
tober abends in der Lindengasse Dr. Römer getroffen zu

haben- Sie hat das vorhin beeidigt. — Sie hat falsch ge-
schworen. Sie hat damals abends in der Lindengasse nicht
Dr- Römer getroffen, sie hat vielmehr den wirklichen Mör-
der getroffen!"

Da rauschte es wieder aufgeregt durch den Saal. Auch
die Geschworenen zeigten Unruhe.. Dr. Türmer saß, weit
nach vorn gebeugt, vor seinen: Tisch und starrte auf den

Kömmissar.

Alma Stender jammerte laut: „Ich habe ihn doch

aber erkannt! Dann hat er eben viel Aehnlichkeit mit einem

anderen Man»! Ich kann doch nichts dafür, wenn noch

ein Mensch in der Stadt dem Dr. Römer ähnlich sieht!

Ich habe deshalb doch nicht falsch geschworen! Ich lasse

lung gesucht werden und nicht durch Medikamente oder
didaktische Methoden, da bei letzteren Verfahren doch immer
wieder Rückfälle eintreten, weil eben das Uebel nicht an
der Wurzel angepackt wird. Wer sich über die Frage näher
orientieren will, dem sei die letzte Nummer der „Zeit-
schrift für psychoanalytische Pädagogik" (her-
ausgegeben von Dr. Meng und Prof. Dr. E. Schneider,
Wien) bestens empfohlen. Sie enthält Aufsätze von Schnei-
der (Stuttgart), Tamin (Stockholm), Meng (Stuttgart),
Graber (Bern), Chadwick (London), Coriat (Boston) u.a.m.
und ist als Sondernummer dem Stottern und seiner Be-
Handlung gewidmet.

«»»' ——»»»Die trippelnden Füße.
Von Helene Dies e ner.

Eilt ich durch die Räume im flüchtige» Schritt,
So trippelten sicher zwei Füßchen mit.
Wohin mich auch immer das Tagwerk gebracht,
Zwei Aeuglein, die haben mich angelacht,
Zwei Füßlein, die waren flink wie der Wind,
Die folgten dem Mütterlein geschwind.

Nun ruht, was des prickelnden Lebens voll,
Und einst vor Jugendlust überquoll!
Doch ich ziehe wie damals durch das Haus,
Und höre im Lärm die Schritte heraus.
Sie folgen mir in der Freunde Kreis,
Sie huschen hinter mir, flüchtig und leis.

So leis wie ein Hauch und doch so schwer,
Wo nehmen die Füßchen die Kraft nur her?
Sie treten nieder mein Aehrenfeld,
— Du hast es geboten, Herr der Welt —

Die trippelnden Füße, die doch ruhn.
Wie können sie weh dem Herzen tun!

mir so etwas nicht nachreden! Ich lasse mich nicht so ver-
leumden! Ich!..."

„Schweigen Sie auf der Stelle!"
„Nein, ich —"

„Sie sollen ruhig sein!"

Der Vorsitzende schlug zornig auf den Tisch. Man sah

es an der Nöte, die bei des Kommissars Worten immer
stärker in sein Antlitz stieg, daß ihn Paul Steins Bericht
außerordentlich aufregte, Er nickte dem Kommissar zu.
„Weiter!"

Paul Stein sprach: „Ich erfuhr auf der Suche nach
weiteren Beweisen von dem Sohne des ermordeten Hom-
brecht, daß kurz vor Hombrechts Tod eine Anzahl Schecks

^ fünf Stück — mit insgesamt 115,999 Mark, bei der
Handelsbank in Hamburg, die Hombrechts Konto führte, zur
Einlösung gebracht worden, alle fünf auf den Namen einer
Jutta Bennor ausgefertigt."

Er warf einen Blick zu Fritz Braun hinüber und sah,
daß er erbleichte. Er sah aber auch, daß Alma Stender
zu zittern begann und ihn entsetzt anstarrte. Und er sprach
weiter.

„Man legte mir in Hamburg diese Schecks vor, die
alle fünf mit der Schreibmaschine ausgefertigt waren. Nur
die Unterschrist Julius Hombrechts war handschriftlich dar-
untergesetzt. Diese Schecks wurden in Hamburg bei der
Bank von einer jungen Dame, die blondes Haar hatte und
eine Brille mit gelben Gläsern trug, zur Einlösung gebracht.
Die junge Dame hatte es aber immer sehr eilig. Sie kam
auf dem Hauptbahnhof in Hamburg an, nahm sich jedesmal
ein Auto, fuhr zur Bank, löste den betreffenden Scheck ein
und führ mit dem Auto wieder zum Bahnhof. Einmal ließ
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